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586 DIE BERNER WOCHE

Don Der italienifdien örenze.
Sn feiner fianbesgren3e totrb raohl oon altersher ein

Co fdjraungooller Sdjleidfhanbel getrieben, raie an ber fdfmei»

Drahtsperre gegen den Schmuggel an der scfctueizerisdHtalienischen Grenze.

3erifdj»italienifihen ©ren3e. Der enorme Sceisunterfcbieb in
ben raicbtigften Solfsnahrungs» unb ©enuhmitteln, läfet
iJrotj bober Strafen immer toieber Beute finben 31t bem ge»

fährlidjen, aber einträglidjen ©eroerbe bes Schmuggelns.
Die Schmuggler finb fait ausnahmslos liibne unb oerraegene
Htaliener aus ben ©ren3börfern, bie mit jebem S3eg unb
Steg genau oertraut unb benen es auf einen blutigen
Straub mit ben ©ren3iägern nicht antommt. Unb obtoobl
bie gan*e ©renje mit einem fdgier unburd]bring(ict]en Seit
oon Suffehern befeht ift, finben fie immer ibre Schliche,
um ihre 23eute in Sicherheit 311 bringen. Oft auch, toenn fie
in ©ruppen 311 3eb" ober 3toan3ig Stann ftarï unb raohf»

betoaffnet auftreten, 3ieben es bie ©ren3tüäcbter oor, fid)
aufer Sebraeite 3urüd3U3ieben, um einen ungleichen Bantpf

3U oermeiben. d£s ift betannt, bah oor eini«

gen Habren eine ftarte Schmugglerïaratoane
ant bellen Stittag in bas Dorf Sar30 am
Simplon eitt3og, buchftäblicb an ber Safe ber
©rensraäcbter oorbei. Unb es finb nochteine
3ebn Habre her, bah bei einem einigen ©aft»
bausbefitjer für 3fr. 45,000..— gefchmug»
gelte SBaren, Uaffee, 3uder, 3tgarren ufto.
befcblagnabmt rourben. Dab ein foldfer
©rob=Sd)Ieid)banbeI nicht ohne Stitbilfe ber
3olIorgane möglich mar, liegt Aar auf ber
Hanb.

Hn ben Iet3ten Habren ift bie italieni»
[che 3olloerroaltung bem Schmuggel nun
energifd) auf ben ßeib gerüdt, unb bie Stit»
tel, bie fie bo3U anraenbet, finb gut, aber
ïoftfpielig. Sor allen Dingen rourben auf
bem Bago Staggiore 3ioei Dorpeboboote fta»
tioniert, bie Dag unb Sacht freien unb
jebes fjabr3eug, bas fid) ben italienifdfen
©eraäffern nähert, anhalten unb unterfucben.
klagen raegen Uebereifer tann man iet?t
allenthalben hören. Dann ging man barati,
einen 3toeieinhalb Steter hohen Dral)t3aun
00m Bago Staggiore bis 311m "©onterfee,
auf bie gan3e Bange ber f(bwei3erifdj=italieni=
fchen unb öfterreidjifd)»italienifd)en ©ren3e
3U errichten.

Sber felbft biefes Hhtbernis rauhten bie Sdjntuggler
3U überroinben. Sie breffierten Hunbe, bie über bie Draht»
3äune hiuraegfehten unb Zigarren unb 3tgarretten über bie
©ren3e brachten. Um auch biefert oterfiihigen Sdfmugglern
bas Hanbraerf 3U legen, raurbe ber 3aun höhet gemadjt.
3et)t ift er oier Steter tjod) unb iiberbies mit 3ahIlofen
©loden oerfehen, bie b.çi ber geringften Seriibrung bes
Sehes bie ©ren3tüäd)ter alarmieren. Dah auch biefe Stah»
nahmen nod) umgangen raerben lö.nnen, beroies ber grohe
Sd)muggIerpro3eh, ber oor etraa 2 Sahren bie oberitalieni»
fchen ©eridjte befchäftigte unb in ben aud) Seroofmer un*
feres Siinbnerlanbes hinein ge3ogen rourben.

Unfer örenzfdiutj im Jura.
Sn einem fchönen Herbfttage burdf bie Däler unb

SBeiben bes Huras 3U roanbern bietet hohen ffienuh- Die
in allen Sarben unb Schattierungen, prangenben Sßälber,
unb bie füllen SSeiben raedjfeln ab mit roilben Schluchten.
Schäumenb bahnt fid) ber Sergbadj feinen SSeg. Die Strohe
folgt ber Serglehne unb jebe Siegung, jeber Sorfprung
bietet ein neues Silb, iiberrafdjt unb ent3üdt.

Unb ift biefes ÎBanbern im Hura an unb für fich fdjon
ein ©enuh, fo fteigert bie Susfid)t, bie Sefeftigungen, bie
unfere braoen Solbaten 3ur Sbroebr bes Sachbars erridj»
tet haben, mit eigenen Sugen 3U fehen, bie gehobene Seife»
ftimmung 311m begliidenben Hochgefühl.

©ine Suhtour über ben Storon unb burdj ben nur
3Ü raenig betannten Sidjour, eine railbromantifdfe Sd)Iud)t,
unb eine fur3e ©ifenbabnfabrt führten uns am Sbenb in
bas alte Stäbtchen Sruntrut. ßeiber finb bie Herbfttage
fo lur3, bah mir uns bas malerifdje Stäbtdjen mit feinen
eleganten Sillen, ber altertümlichen 5Uofterfirdje unb bem
alles überragenben Schloh nicht im oollen Sonnenlichte an»

fchen tonnten; aber trotj ber oorgeriidten Stuttbe roagten
rair es, bie Slattform bes Sdjloffes 31t erfteigen, hofften rair
bod), oon bort aus einen Slid raerfen 311 tonnen ins Sad)»
barlanb, bort ein Slammen3eid)en bes Brieges 3U erfpähen.

Schon früh fal) uns ber folgenbe Storgen, ein Sonn»
tag, in bem nahen Dorfe S. Da rainimelte es oon Solbaten,
bie ihre Storgentoilette beforgten, Äleiber reinigten unb
fidj 3um ffiang in bie Äirdje rüfteten. örtliche umftanben
noch bie fÇahrîiiche unb fdjlürften ihren Äafao.

©in guter Sefannter geleitete uns 311 unferem 3iel, ei»

nein nahen Hügel, ben Sapeure 311 einer flehten éfeftung
ausgebaut hatten. Suf bie Dafel mit ber Suffdjrift „Ser»
botener 2Beg" achteten rair raenig, hatten rair bod) bie
nötigen Susraeife in ber Dafdje. Der langgeftredte Hügel,
ber Hauptfette oorgelagert, ift ein ftrategifdjer Sunft erfter
Orbnung. Son feiner ituppe aus fcifraeift ber Slid über bie
gan3e ©egenb bis an bie ßanbesmarf. Der gan3en Hügel»
lehne entlang 3iel)en ftufenraeife ilbereinanber liegenb 3raei

Seihen Schütjengräben, oon funbiger Hanb teilraeife in ben
anfteljenben ° Salffelfen gefprengt. SBäljrenb mir bon
unten anfteigenb bie Sfäi)le, bie bas Drahtneh anbeuten,
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von der italienischen 6ren?e.
An keiner Landesgrenze wird wohl von altersher ein

so schwungvoller Schleichhandel getrieben, wie an der schwei-

orsvlsperre gegen den Schmuggel <n> der zchweixerisch-ltnlienischen grenze.

zerisch-italienischen Grenze. Der enorme Preisunterschied in
den wichtigsten Volksnahrungs- und Genußmitteln, läßt
trotz hoher Strafen immer wieder Leute finden zu dem ge-
fährlichen, aber einträglichen Gewerbe des Schmuggeins.
Die Schmuggler sind fast ausnahmslos kühne und verwegene
Italiener aus den Grenzdörfern, die mit jedem Weg und
Steg genau vertraut und denen es auf einen blutigen
Strauß mit den Grenzjägern nicht ankommt. Und obwohl
die ganze Grenze mit einem schier undurchdringlichen Seil
von Aufsehern beseht ist, finden sie immer ihre Schliche,
um ihre Beute in Sicherheit zu bringen. Oft auch, wenn sie

in Gruppen zu zehn oder zwanzig Mann stark und wohl-

bewaffnet auftreten, ziehen es die Erenzwächter vor, sich

außer Sehweite zurückzuziehen, um einen ungleichen Kampf
zu vermeiden. tLs ist bekannt, daß vor eini-
gen Jahren eine starke Schmugglerkarawane
am hellen Mittag in das Dorf Varzo am
Simplon einzog, buchstäblich an der Nase der
Grenzwächter vorbei. Und es sind noch keine
zehn Jahre her, daß bei einem einzigen Gast-
Hausbesitzer für Fr. 45,000.— geschmug-
gelte Waren, Kaffes, Zucker, Zigarren usw.
beschlagnahmt wurden. Daß ein solcher
Eroß-Schleichhandel nicht ohne Mithilfe der
Zollorgane möglich war, liegt klar auf der
Hand.

In den letzten Jahren ist die italieni-
sche Zollverwaltung dem Schmuggel nun
energisch auf den Leib gerückt, und die Mit-
tel, die sie dazu anwendet, sind gut, aber
kostspielig. Vor allen Dingen wurden auf
dem Lago Maggiore zwei Torpedoboote sta-
tioniert, die Tag und Nacht kreuzen und
jedes Fahrzeug, das sich den italienischen
Gewässern nähert, anhalten und untersuchen.
Klagen wegen Uebereifer kann man jetzt
allenthalben hören. Dann ging man daran,
einen zweieinhalb Meter hohen Drahtzaun
vom Lago Maggiore bis zum 'Comersee,
auf die ganze Länge der schweizerisch-italieni-
schen und österreichisch-italienischen Grenze
zu errichten.

Aber selbst dieses Hindernis wußten die Schmuggler
zu überwinden. Sie dressierten Hunde, die über die Draht-
zäune hinwegsetzten und Zigarren und Zigarretten über die
Grenze brachten. Um auch diesen vierfüßigen Schmugglern
das Handwerk zu legen, wurde der Zaun höher gemacht.
Jetzt ist er vier Meter hoch und überdies mit zahllosen
Glocken versehen, die bei der geringsten Berührung des
Netzes die Erenzwächter alarmieren. Daß auch diese Maß-
nahmen noch umgangen werden kö.nnen, bewies der große
Schmugglerprozeß, der vor etwa 2 Jahren die oberitalieni-
schen Gerichte beschäftigte und in den auch Bewohner un-
seres Vündnerlandes hinein gezogen wurden.

Unser Sreneschuh im jura.
An einem schönen Herbsttage durch die Täler und

Weiden des Juras zu wandern bietet hohen Genuß. Die
in allen Farben und Schattierungen, prangenden Wälder,
und die stillen Weiden wechseln ab mit wilden Schluchten.
Schäumend bahnt sich der Bergbach seinen Weg. Die Straße
folgt der Berglehne und jede Biegung, jeder Vorsprung
bietet ein neues Bild, überrascht und entzückt.

Und ist dieses Wandern im Jura an und für sich schon
ein Genuß, so steigert die Aussicht, die Befestigungen, die
unsere braven Soldaten zur Abwehr des Nachbars errich-
tet haben, mit eigenen Augen zu sehen, die gehobene Reise-
stimmung zum beglückenden Hochgefühl.

Eine Fußtour über den Moron und durch den nur
zu wenig bekannten Pichour, eine wildromantische Schlucht,
und eine kurze Eisenbahnfahrt führten uns am Abend in
das alte Städtchen Pruntrut. Leider sind die Herbsttage
so kurz, daß wir uns das malerische Städtchen mit seinen
eleganten Villen, der altertümlichen Klosterkirche und dem
alles überragenden Schloß nicht im vollen Sonnenlichte an-

sehen konnten: aber trotz der vorgerückten Stunde wagten
wir es, die Plattform des Schlosses zu ersteigen, hofften wir
doch, von dort aus einen Blick werfen zu können ins Nach-
barland, dort ein Flammenzeichen des Krieges zu erspähen.

Schon früh sah uns der folgende Morgen, ein Sonn-
tag, in dem nahen Dorfe N. Da wimmelte es von Soldaten,
die ihre Morgentoilette besorgten, Kleider reinigten und
sich zum Gang in die Kirche rüsteten. Etliche umstanden
noch die Fahrküche und schlürften ihren Kakao.

Ein guter Bekannter geleitete uns zu unserem Ziel, ei-
nein nahen Hügel, den Sapeure zu einer kleinen Festung
ausgebaut hatten. Auf die Tafel mit der Aufschrift „Ver-
botener Weg" achteten wir wenig, hatten wir doch die
nötigen Ausweise in der Tasche. Der langgestreckte Hügel,
der Hauptkette vorgelagert, ist ein strategischer Punkt erster
Ordnung. Von seiner Kuppe aus schweift der Blick über die
ganze Gegend bis an die Landesmark. Der ganzen Hügel-
lehne entlang ziehen stufenweise übereinander liegend zwei
Reihen Schützengräben, von kundiger Hand teilweise in den
anstehenden ° Kalkfelsen gesprengt. Während wir von
unten ansteigend die Pfähle, die das Drahtnetz andeuten,
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